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8 JVermiſchte Gegenſtände . IX .

Anatomie eines Strohhalms

Der innere Bau der Pflanzen und ihrer Blumen iſt , wenn wir ihn durch ein Vergroͤßerungs⸗
glas betrachten , ſo ſchoͤn und regelmaͤßig , daß er uns zur Bewunderung hinreißt . Ja , man

kann mit Wahrheit ſagen, jedes Blatt , jeder Strohhalm iſt ein Wunder Gottes . Wir wob⸗

len dieß einmal an einem Strohhalme ſelbſt ſehen.

Nro . 1. u . 2 . Durchſchnitt eines Strohbalms .

Der Durſchnitt des Knotens eines Strohhalms , Fig. 1. der in Fig . 2. vergroͤßert
iſt , zeigt hier die herrlichſte und regelmaͤßigſte Ordnung von einer ungehenern Menge kleiner

Gefaͤße an , die alle ihre beſtimmte Form haben . In zwey Kreiſen ſtehen eine Menge Saft⸗
Roͤhrchen dicht zuſammen ; dazwiſchen wieder einzelne Buͤndel davon , regelmaͤßig zwiſchen
groͤßern ſechseckigten Rahrungs Gefaͤßen vertheilt , und in der Mitte iſt eine große weite

OHeffnung fuͤr das Mark des Halms .

Eben ſo wunderbar erſcheint

Nro . 3 . 4 . u . 5. Ein Stückchen vom Blatte

eines Kornhalms .

Welches ſich 88 in natuͤrlicher Groͤße , und Fig . 4 . und 55 in zwey verſchiedenen
Vergroͤßerungen zeigt . Fier ſehen wir ſchmale und breite Streifen , von ganz verſchieden

Saſtgefaͤßen, geſchuppte , geſchlaͤngelte , runde u . ſ . w. und alle mit einander und
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unter ſich aufs genaueſte verbunden . Und dieß Alles auf der Oberflaͤche eines ſo hoͤchſt klei⸗

nen Stückchens vom Blatte eines Kornhalms der Pflanze ; die uns unſer taͤgliches Brod giebt .

Welche Wunder die Gott alle in ſo unbegreiflicher Anzahl , nur auf unſerer Welt erſchaffen

hat , und durch ſein großes Werk der Natur , noch immer täglich und augenblicklich hervor⸗

bringt ! Welches menſchliche Weſen ſollte einen ſolchen Gott nicht bewundern , anbetend ver⸗

ehren, und ihn nicht uͤber Alles lieben ? *



Anatomie eines Strohhalms . “

Die aͤußere Bildung der Pflanzen ſtellt dem Auge ſo manche Schoͤnheiten und ſo viele Merk⸗
wuͤrdigkeiten dar , daß man ſie nicht genug betrachten und ihre Einrichtung bewundern kann .

Roch wichtiger und intereſſanter iſt die iunere Struktur derſelben . Schon mancher philoſo⸗

phiſche Beobachter uͤbte an dem Bau und der innern Einrichtung der Gewäͤchſe ſeinen For⸗

ſchungsgeiſt und ſein Nachdenken ; dennoch liegt dieſer wichtige Theil der Naturkunde noch

groͤßtentheils in tiefes Dunkel gehuͤllt. Die Anatomie der Gewaͤchſe hat aller Bemuͤhungen

ungeachtet noch lange nicht den Grad von Vollkommenheit erreicht , wie die Anatomie des

thieriſchen Koͤrpers.

Die Reſultate der meiſten angeſtellten Beobachtungen ſend ſo verſchieden ausgefallen , daß

man ſchon hieraus ſieht , wie wenig Zuverlaͤſſiges man uͤber den innern Bau der Pflanzen

zu ſagen wiſſe . Wir wollen indeß die wichtigſten und merkwuͤrdigſten Beobachtungen und

Eatdeckungen über die innere Einrichtung der Gewäͤchſe uͤberhaupt anfuͤhren . Freylich findet

hiebey zwiſchen größeren Gewächſen , z. B . Bäumen und Geſtraͤuchen und zwiſchen Graͤſern
ꝛc. einiger Unterſchied ſtatt ; die Hauptſache iſt jedoch einerley .

Das Merkwuͤrdigſte im Innern einer Pflanze ſind die Theile , die zu ihrer Erhaltung

und Ernährung dienen ; die Roͤhren und Gefaͤße und das zellige Gewebe , welches zwiſchen
den Gefäßen liegt . Die Befaße kann man überhaupt in zwey Arten eintheilen , in Saft⸗

und Luftgefäͤß e. Die erſtern fuͤhren dem Gewächſe bloß Nahrungsſaft zu , und verhaͤr⸗

ten ſich mit der Zeit zu einem weichern oder feſtern Holze , z. B . beh Baͤumen , Geſträͤuchen

und ſelbſt bey zweyjährigen Pflanzen , z. B . bey verſchiedenen Kohlarten . Bey ſehr vielen

Pflanzen , beſonders bey den einjaͤhrigen, verhaͤrten ſie ſich nicht . Die Luftgefaͤße oder Luft⸗



roͤhren enthalten auch einigen Saft ; aber dazwiſchen elaſtiſche Luft . Man kann ſte von den

vorigen dadurch unterſcheiden , daß ihre Haͤute aus platten , ſpiralfoͤrmig gewundenen Streif⸗
chen beſtehen .

Die Gefaͤße der Pflanzen ſind von den Gefaͤßen der Thiere ausnehmend verſchieden .
Bey dieſen iſt ihre Geſtalt mehr kugelfoͤrmig; ſie werden gegen das Ende zu immer enger .

Jene behalten dagegen , ſo viel man bis jetzt wahrnehmen konnte , durchaus dieſelbe Weite .
Die thieriſchen Gefäße haben alle einen gemeinſchaftlichen Urſprung , nämlich das Heiß ,
vertheilen ſich , indem ſie von demſelben auslaufen , in viele Aeſte und Zwrige nach allen Sei⸗

ten und Theilen des Koͤrpers hin , und haben alle Gemeinſchaft unter einander . Die Pflan⸗
zengefäße laufen weder von einem gemeinſchaftlichen Punkte aus , noch haben ſie unter einan⸗

der Gemeinſchaft; es ſcheint vielmehr jedes einzelne Gefaͤß Ven ſeinem Urſprunge bis zu ſei⸗
nem Ende fuͤr ſich ſelbſt ein Ganzes auszumachen , und das Seinige zur Ernaͤhrung der

Pflanze beyzutragen . Die Verſchiedenheit der thieriſchen Gefaͤße zwiſchen Blut⸗ und Puls⸗
adern findet wenigſtens in dieſem Sinne bey den Gefaͤßen der Pflanzen nicht ſtatt . In ihnen

muß man ganz andere Urſachen der Bewegung der Säfte annehmen . In dem Umſtande kom⸗

men die Gefaͤße der Pflanzen mit den Gefaͤßen in den thieriſchen Koͤrpern uͤberein , daß beyde
nach und nach feſter , enger und endlich gar ihrer

Hoͤhlung
beraubt9 wodurchder

Durchgang der unmoͤglich gemacht wird .

Aus dem Geſagten ethellet N daß i
in den Gewaͤchſen Luft und Feachizkel enthalten iſt .

Beyde werden in allen Theilen angetroffen . Daß jedes Gewächs Waſſer in ſeinem Innern
aufnehme , ſieht man augenſcheinlich daraus , weil es durchs Begießen mit Waſſer ſogleich
erfriſcht wird , wenn es bey großer Sommerhitze ſchmachtend dahin welkte . Nach einem ſanf⸗
ten Regen werden alle Pflanzen erquickt, die herabhangenden Zweige richten ſich auf , die ver⸗

welkten und eingeſchrumpften Blaͤtter breiten ſich wieder aus , und werden ſteif . Aus der

Erde, in welcher die Pflanze eingewurzelt iſt , ſteigt dii Feuchtigkeit allmäßhlich durch die zar⸗
ten Gefaͤße ) der Wurzeln in die Hoͤhe ,vvertheilt ſich , erhaͤlt die gehoͤrige Miſchung , wird

verarbeitet , zum Theil verbraucht , und das uͤberfluͤſige nimmt ſodann ſeinen Ausgang durch
die Blatter, auf deren Außenflaͤchen ſich die zarten

Offnungen W die den Poren auf
der Flaͤche der menſchlichen Haut gleichen.

*

4

) Daß dieſe Gefaͤße ſehr fein ſeyn muͤſſen, kann man leicht denken . Sie ſind den Haar⸗
roͤhrchen gleich , in welche Fluͤſſigkeiten darum in die Hoͤhe ſteigen , weil ſie vom Glaſe ſtaͤr⸗

ker angezogen werden , als ſie ſelbſt unter einander zuſammenhaͤngen . Da nun das Roͤhr⸗
chen eng iſt , ſo fließen die ringsherum angezogenen Theile der

Slükiakeit zuſammen , und

den ganzen innern Raum aus .
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Das Waſſer oder die Fläͤſſigkeit, welche theils aus der Erde , lheils aus der Luft in die
innern Theile der Gewaͤchſe dringt , iſt mit verſchiedenen fremdartigen , theils ſalzigen , theils
öligten und andern Theilen innigſt vermiſcht . Dieſe Subſtanzen dringen mithin ebenfalls
in die Gefaͤße, und geben Anlaß zu den verſchiedenen Miſchungen der Saͤfte in den Pflanzen .
Wie manichfaltig dieſe ſind , lehrt ſchon der bloße Augenſchein , ohne daß man den Geſchmack
braucht zu Huͤlfe zu nehmen . Manche Gewaͤchſe haben einen milchartigen Saft , z. B . der
Feigenbaum , der Loͤpenzahn ( Leontodon taramacum ) , die meiſten Wolfsmilchgattungen
( euphorbia ) und andere . Das Schoͤllkraut ( ohHelidonium ) hat einen gelbrothen , die Ar⸗
tiſchocke einen rothen Saft u . ſ . w. — Bey einigen Pflanzen iſt er ſuͤß, bey andern ſauer ,
oder bitter ; bey einigen ſcharf , bey andern milde . Viele Pflanzenſaͤfte ſind geruchlos ; aude⸗
re riechen ſtatk , und auf verſchiedene Art .

Der Saft , ſo verſchieden er auch ſeyn mag , iſt der eigentliche Nahrungsſtoff der Ge⸗
waͤchſe. Einige Naturforſcher ſind der Meinung geweſen , als ſey zur Ernaͤhrung derſelben
bloßes unvermiſchtes Waſſer hinlänglich . Sie gränden ihre Behaugtung auf Verſuche , die
freylich nicht wenig Wahrſcheinlichkeit haben . Hellmond nahm ein toͤpfernes Geſaͤß,
fuͤllte es mit 200 Pfund im Backofen getrockneter Erde an , begoß dieſe mit Regenwaſſer , und
pflanzte darin eine Weide , die F Pfund wog . Nun hielt er die Erde beſtaͤndig mit deſtillir⸗
tem oder Regenwaſſer feucht , verhinderte auch durch einen zinnernen Deckel die Beymiſchung
aller fremden Theile , und fuhr mit ſeinem Verſuche fuͤnf Jahre lang fort . Rach Verlauf die ,
ſer Zeit fand er das Gewicht der Weide 409 Pfund und 6 Loth , und das Gewicht der Erde ,
die wieder getrocknet wurde , 200 Pfund , weniger einige Unzen . — Robert Boyle zog

Kuͤrbiße aus bloßem Waſſer , und bekanntlich bluͤhen Haycinten und andere Zwiebeln eben⸗
falls in demſelben .

Wenn auch dieſe und aͤhnliche Verſuche die Meinung , als brauche ein Gewaͤchs zu ſei⸗
ner Ernaͤhrung nichts weiter als Waſſer , vollkommen beſtaͤtigten; ſo wuͤrde ſie doch durch
die gemeine Erfahrung widerlegt , daß der Duͤnger dem Wachsthum ſo vortheilhaft iſt ; folg⸗
lich ſind fettige und ſalzige , obgleich nicht gerade erdige , Theile zum Gedeihen der Pflan⸗
zen nothwendig . Run aber wird auch die feinſte Erde nicht ganz von Fettigkeiten und vom
Salze frey ſeyn ; und auch die nicht , die im Backofen getrocknet wurde . Außerdem konnten
ja der Pflanze dergleichen Theile ſelbſt durch die Luft zugefͤhrt werden .

Die den Pflanzen von außen zugefuͤhrten Nahrungstheile werden , wie wir bereits geſe⸗hen haben , in ihrem Innern verarbeitet und gehoͤtig gemiſcht . Hiezu iſt Bewegung der fluͤf⸗ſigen Theile noͤthig.

Die Erfahrung lehrt , daß eine Pflanze bey warmer und trockner Luft die Fluͤſſigkeften
haͤufiger und ſchneller einſaugt , als bey feuchter und kalter . Hieraus ſcheint unwiderſprechlich



zu folgen , daß die Bewegung der Saͤfte von der Beſchaffenheit der zußeren Luft abhaͤnge.

Dieſe und die Einrichtung der Saftroͤhren ſelbſt, welche naͤmlich eine Menge Haarroͤhren bil⸗

den , find alſo die Utſache der Bewegung der Saͤfte.

Die äußere Luft wirkt folgendermaßen : iſt ſie warm , ſo wird die in den Luftröͤhren be⸗

ſindliche Luft , oder auch die, welche in den Saͤften ſelbſt enthalten iſt , ausgedehnt ; ſie nimmt

mithin mehr Raum ein , und drangt den Saft nach den obern Theilen der Gefaͤße , wo er ge⸗

ringern Widerſtand findet . Die uͤberfluͤſſigen Theile dringen endlich durch die feinen Poren

der obern Seiten der Blaͤtter , und werden als feuchte Duͤnſte von der aͤußern trocknen Luft

gern aufgenommen . Iſt dagegen die Atmosphaͤre, in welcher ſich die Pflanzen befinden ,

feucht und kalt , ſo wird die im Innern der Gefaͤße enthaltene Luft zuſammengepreßt ; ſie

nimmt daher einen kleinen Raum ein , und draͤngt den Saft nicht . Dieſer ſteht deßwegen

auch ſtill , oder macht doch nur eine ſehr langſame Bewegung.

Es iſt ſo eben bemerkt worden , daß die Pflanzen gleich thieriſchen Koͤrpern ausduͤnſten,
und daß dieſes durch die Blaͤtter , oder doch wenigſtens groͤßtentheils durch dieſelben geſchieht .

Dieſe Ausdunſtung muß als ein Befoͤrderungsmittel der Bewegung angeſehen werden ; denn

durch den Abgang der Feuchtigkeit in den Blaͤttern wird dem Safte in den naͤchſten Theilen

Raum eröffnet, wohin er dringen kann . Man wird hiernach leicht von ſelbſt begreifen , daß

die Menge der Blaͤtter die Bewegung der Saͤfte beſoͤrdern , ſo wie der Mangel derſelben ſie

hindern muͤſſe. Daß die Beraubung der Blaͤtter einer Pflanze nachtheilig ſey , folgt natuͤrlich

hieraus , und wird durch die Erfahrung beſtaͤtigt . Gewaͤchſe aller Art gehen aus , wenn man

ihnen die Blaͤtter nimmt , und das Treiben junger Knospen verhindert . Man hat mehrere

Verſuche angeſtellt , woraus man den Nutzen der Blaͤtter deutlich erkennet .

Hales nahm Zweige von Aepfel⸗Bien⸗ und Ouittenſtämmen , von denen er einigen

die Biäͤtter ließ , andere aber entlaubte . Die Zweige wurden alle gewogen , und mit dem

dicken Ende in ein Gefaͤß geſetzt , welches eine beſtimmte Quantität Waſſer enthielt . Die

Zweige , welche ihre Blaͤtter noch hatten , zogen in 12 Tagesſtunden 15 bis 30 Unzen Waſſer

in ſich , je nachdem ſie viel oder wenig Blätter hatten . Dadey bemerkte man , daß dieſe Zweige

am Abend leichter waren , als man ſie fruͤh gefunden hatte . Die Zweige ohne Laub zogen nur

1 Unze Waſſer , und waren denuoch des Abends ſchwerer , als ſie fruͤh geweſen waren .

Die Ausduͤnſtung der Gewaͤchſe iſt ſehr ſtark . Die Sonnenblume ( Zeltantůjus annuus )
dͤͤnſtet fiebenzehnmal mehr aus , als der Menſch . Der Grund hiervon liegt theils in der

Beſchaffenheit der Saͤfte, welche bey den Planzen weit fluͤſſiger und waͤßriget ſind , auch

weniger Rahrungstheile enthalten u. ſ . w ; theils in dem Baue der Pflauze und der Ge⸗

fäße ſelbſt ; denn dieſe ſind nicht in Aeſte und Zweige getheilt , wie die im thieriſchen Koͤr⸗
per ,

und machen auch den Umlauf nicht.
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Ob es nun gleich keinem Zweifel unterworfen iſt , daß die Blaͤtter die Ausduͤnſtung und

mithin auch die Bewegung der Saͤfte brfordern , ſo giebt es doch Faͤlle, wo die Bewegung
ſchnell vor ſich geht , wenn auch alle Ausduͤnſtung durch Blätter aufgehoben iſt . Wem fal⸗
len nicht die gekoͤpften Weiden und andere ihrer Krone beraubten Bäume ein ? Dieſe treiben ,
ob ihnen gleich alle Blaͤtter mangeln , dennoch neue Zweige , und die Schnelligkeit , womit

dieß geſchieht , beweiſt hinlaͤnglich , daß die Bewegung der Saͤſte nicht gering ſeyn koͤnne. —

Ferner , im Fruͤhjahre fehlen den meiſten Gewaͤchſen die Werkzeuge der Ausduͤnſtung, die Blaͤt⸗

ter ; dennoch oͤffnet ſich die Knospe , und die Blaͤtter entwickeln ſich nach und nach Der

Weinſtock und andere Gewaͤchſe geben im Fruͤhjahre , wenn ſie beſchnitten werden , eine Men⸗

ge Saft von ſich , und hoͤren damit auf , ſobald die Bläͤtter hervortreiben .

Durch angeſtellte Verſuche hat man gefunden , daß der Saft in den Gefaͤßen am Tage,
beſonders bey ſtarker Hitze , weit ſchneller aufſteigt , und die Ausduͤnſtung weit groͤßer iſt , als

des Rachts . Aus der Waͤrme der äußern Luft laͤßt ſich dieß hinlaͤnglich erklaͤren.

Einige aͤltere Raturforſcher nahmen an , daß in den Gewäͤchſen eine ähnliche Eirkulatjon
oder ein Kreislauf der Saͤfte ſtatt finde , wie in dem thieriſchen Körper . Sie glaubten , daß
die von den hinaufgritiegenen Saͤſten uͤbrig gebliebene Fluͤſſigkeit wieder herabſteige , und durch
die Wurzel in die Erde zurückfließe , um hier von neuem zum Nahrungsſafte zubereitet zu
werden . Ein Auf⸗ und Riederſteigen findet allerdings ſtatt ; aber in denſelben Gefaͤßen und

folglich auch nur zu verſchiedenen Zeiten . So lange die Ausduͤnſtung dauert , ſteigen die Saͤf⸗
te aufwaͤrts ; hoͤrt ſie auf , ſo werden durch die Blätter Duͤnſte aus der Luft eingeſogen , und

dieſe ſteigen in den Gefaͤßen der Pflanze herabwaͤrts . Ein eigentlicher Krrislauf findet alſo
in den Gewaͤchſen wirklich nicht ſtatt .

Auf welchem Wege oder durch welche Theile der Gewächſe bewegt ſich der Saft ? Dieſe
Frage muß Jedem natuͤrlich hiebey einfalen . Bonnet , du Hamel und andere haben
viele Verſuche in dieſer Hinſicht angeſtellt . Sie fanden , daß gefaͤrbter Saft , in welchen ſie
Zweige ſetzten , bey den Baͤumen durch das Holz , bey andern Pflanzen aber durch die holzi⸗
gen Fibern in die Hoͤhe ſteige ; keinesweges aber durch die Rinde ; doch gaben ſie zu , daß ein

gewiſſer Theil des aufſteigenden Saftes auch zwiſchen der Rinde und dem Holze aufſteige . Die

Erfahrung beſtaͤtiget auch den Satz , daß der Saft bey Baͤumen u. ſ. w. ſeinen Weg vor⸗
nämlich durch das Holz nehme ; denn man weiß , daß Baͤume, von welchen ringsum alle
Runde abgeſchaͤlt wurde , auch einige Jahre fortgelebt und auch oft eine neue Rinde angeſetzt
haben . Auch der Umſtand beweiſt die Bewegung der Saͤfte im Holze , daß angebohrte Bir⸗
ken, Ahorn und andere Baͤume eine Menge Saft von ſich geben .

Dagegen glauben Andere , daß der Saft inſonderheit zwiſchen dem Holze und der Rin⸗
de aufſteige . Noch Mehrere finden den Weg deſſelben in der Rinde ſelbſt . Sie fuͤhren zum
Beweiſe an , daß Baͤume, z. B. Weiden , Eichen und audere noch fortleben , obgleich alles

2⁴58 Heft . D
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Holz ſchon ausgefault iſt. Daß ſich Saft in der Rinde befinde, iſt keinem Zweifel unterwor⸗

fen ; denn nicht allein die angegebene Erfahrung , ſondern der Augenſchein uͤberhaupt lehrt es ;
aber deßwegen kaͤnn ſich doch auch im Holz Saft befinden . Dabey entſteht wiederum die

Frage , ob der Saft in der Rinde auf⸗oder abwaͤrts ſieige ?

Einigen bekannten Erfahrungen zufolge ſollte man das Letztere far ausgemacht halten .
Wenn man ein Stuͤck aus der Rinde eines Baums ſchneidet , ſo entſteht der Wulſt , durch
welchen die Wunde nach und nach zugeheilt wird , oben zuerſt , und die Offnung heilt von
oben herab . Bindet man einen Aſt oder jungen Stamm z. B . mit ſtarken Bindfaden feſt ,
ſo bilden ſich der Wulſt immer oberhalb des Fadens , oder doch hier viel dicker , als
unterwaͤrts.

Es bleibt uns indeß hierin , ſo wie uͤberhaupt in der ganzen Pflanzenphyſtologie, vieles
noch dunkel .

Alles , was bisher uͤber die Bewegung der Saͤfte im Innern der Gewächſe geſagt wor⸗
den iſt , hat man durch folgende Erfahrung widerlegen wollen : Man hat gefunden , daß Zwei⸗
ge mitten im Winter ausſchlugen und trieben , wenn man ſte durch eine Oeffnung im Fenſter
in ein warmes Zimmer leitete , obgleich der Stamm und die Wurzel , von denen

ſie doch Rahrung haͤtten ziehen muͤſſen, durchaus feſt geftoren waren . Allein dieſer Ver⸗
ſuch iſt keine Widerlegung ; denn es iſt gar wohl denkbar , daß die Säfte in den Zweigen ,
die ſich im Zimmer befinden , durch die Waͤrme in Bewegung geſetzt wurden , und daß nach
ihrem Abgange durch das Treiben und Verduͤnſten, ſich neue aus den gefrornen Zweigen her⸗
zudraͤngten . Das fortdauernde Wachsthum der Zweige zeigt offenbar , daß neue Saͤfte in

dieſelben gekommen ſeyn muͤſſen, ſie moͤgen nun aus den außerhalb befindlichen Zweigen ein⸗

getreten , oder in der Luſt des Zimmers ſelbſt eingeſogen worden ſeyn .

In der Bewegung und Miſchung der Saͤfte hat das Wachsthum der Pflanzen ſeinen
Grund . Je lockerer die Subſtanz einer Pflanze iſt , deſto ſchneller geht das Wachthum von

ſtatten . In ihrem erſten Anfange iſt jede Pflanze faſt gallenartig . Durch den Zufluß und
die Bewegung der Saͤfte werden ihre Theile feſter , das lockere Weſen wird dichter und die

Dehnbarkeit geringer , bis endlich das Wachsthum ganz aufhoͤrt. Kraͤuter wachſen weit ſchnel⸗
ler , als Baͤume, verhaͤrten aber auch eher , und haben in weit kuͤrzerer Zeit ihr Wachsthum
vollendet . Gewiſſe Schwäͤmme und ähnliche Gewaͤchſe erreichen in einigen Stunden ihte
Vollkommenheit ; Eichen dagegen dauern mehrere Jahrhunderte .



Durchſchnitt eines Strohhalms .

Die Getreidehalme werden Strohhalme genannt , wenn ihr Wachsthum auf die oben be⸗

ſchriebene Art vollendet iſt . Obgleich dieſe Theile verhärtet ſind , und die Bewegung der

Säfte nicht mehr ſtatt findet ; ſo erblickt man doch durch ein Vergroͤßerungsglas die ſchon
geordneten und kuͤnſtlich eingerichteten Gefaͤße ſehr deutlich .
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Ein Stuͤckchen vom Blatte eines Kornhalms .

Dieſes Stuͤckchen des Kornhalm⸗Blattes zeigt die wunderbar eingerichteten Gefaͤße, welche
theils Luft , theils Saͤfte enthalten . Man weiß nicht , ob man die erſtaunliche Menge , die

ein ſo kleiner Raum enthaͤlt, oder die Verſchiedenheit ihres Baues , oder die genaue Ordnung
mehr bewundern ſoll . Die zwiſchen den kleinen Schlangenlinien befindlichen runden Oeff⸗
nungen ſind ohne Zweifel Ausduͤnſtungswerkzeuge .
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